
Anlage zu PM „Wettbewerb barrierefreie Gemeinde“

Preisträger 2025

Die volle und gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit Behinderungen am Le-
ben in der Gemeinschaft ist ein Menschenrecht. Um Inklusion vor Ort mit Leben zu 
erfüllen, braucht es die Mithilfe aller.

Die Preisträger 2025 kennzeichnet, dass sie sich seit vielen Jahren intensiv darab 
arbeiten, bestehende Barrieren abzubauen und keine neuen Barrieren aufzubauen. 
Sie wissen: „jede Barriere ist eine zu viel.“ 

 Grabenstetten, Landkreis Reutlingen (1.746 Einwohner)
(bereits 2008, 2012 und 2017 ausgezeichnet)

Die Gemeinde Grabenstetten, das Albdorf am Heidengraben auf der Vorderen 
Alb, überzeugt durch eine durchgängig barrierefreie Infrastruktur, die vorrangig 
den Einwohnern selbst zu Gute kommt, von der aber auch Gäste profitieren. 
Die Gemeinde Grabenstetten setzt Barrierefreiheit in allen Handlungsfeldern 
konsequent um. 

Die Gemeinde überzeugt durch eine gute barrierefreie Grundversorgung mit 
„Tante M“ SB-Lebensmittelmarkt, Getränkemarkt, Bäcker, Arzt, Banken- und 
Postdienstleistungen sowie den Freizeitangeboten (z.B. Museum, Wandern mit 
dem Rollstuhl, Sporthalle). In der Ortsmitte wurde ein neuer Dorfplatz geschaf-
fen. Im Rahmen der weiteren Gemeindeentwicklung entsteht derzeit ein Ange-
bot des Mehrgenerationenwohnens. Als ausgezeichnete „Gesunde Gemeinde“ 
gibt es Angebote für Bewegung und ein Miteinander. Ein Wegweiser mit Be-
schreibung der barrierefreien Infrastruktur ist auf der Internetseite der Gemein-
de abrufbar. 

 Schwarzach, Neckar-Odenwald-Kreis (2.950 Einwohner)
(bereits 1998, 2002, 2008, 2012 und 2017 ausgezeichnet)

Inklusion wird in der Gemeinde Schwarzach im kleinen Odenwald seit Jahrzehn-
ten gelebt – und zwar von der gesamten Einwohnerschaft. Menschen mit 
schweren Behinderungen sind überall präsent. Sie stellen etwa ein Viertel der 
Einwohnerschaft. Schwarzach ist ein Standort der Komplexeinrichtung Johan-
nes Diakonie Mosbach. Die Konversion ist in vollem Gange und so entsteht aus 
dem „Schwarzacher Hof“ ein inklusives Mehrgenerationendorf. Heimbeirat und 
Werkstattrat bringen sich auch bei der gemeindlichen Entwicklung ein. Schwarz-
ach ist special olympics Stützpunkt. 

Im Kraft-Werk trainieren Menschen mit und ohne Behinderung gemeinsam. Es 
gibt inklusive Schulprojekte, Kooperationen im Vorschulbereich. Freizeitangebo-
te wie Schwimmbad, Wildpark, Alla-Hopp-Anlage sind barrierefrei. Hervorzuhe-
ben ist auch die – bislang noch immer einmalige Lösung – das kommunale Bür-
gerbüro in ein Einkaufszentrum zu platzieren, da das Rathaus nicht barrierefrei 
umgestaltet werden kann.
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 Haßmersheim, Neckar-Odenwald-Kreis (5.048 Einwohner)

Die als „Schiffergemeinde“ bekannte Gemeinde bemüht sich intensiv, für alle 
Generationen attraktiv zu sein nach dem Motto „...hier leb’ ich gern, hier fühl ich 
mich wohl“. Etliche Inhalte der Internetseite sind auch in Leichter Sprache vor-
handen. Eintragungen auf der wheelMap zeigen Orte an, die mit Rollstuhl zu-
gänglich sind.

Die Gemeinde zeichnet aus eine umfassende barrierefreie Grundversorgung 
mit Lebensmittelmarkt, Bäcker, Metzger, Arzt, Apotheke, Banken- und Post-
dienstleistungen. Es gibt inklusive Angebote im vorschulischen und schulischen 
Bereich. Die Gemeinde legt Wert darauf, altersgerechte und barriefreien Wohn-
raum für alle Altersgruppen zu schaffen. Möglich wird dies u.a. mit dem Projekt 
„Herz von Haßmersheim“. Gemeinderat und Verwaltung gehen proaktiv auf In-
vestoren zu, die bereit sind, barrierefreien Wohnraum zu schaffen. Es gibt 
barrierefreie und inklusive Freizeitangebote im Bereich Sport und Kultur. Damit 
ist die Gemeinde als Wohnort attraktiv für alle Generationen.

 Bodelshausen, Landkreis Tübingen (5.800 Einwohner)

Die Gemeinde Bodelshausen liegt im Süden des Landkreises Tübingen. Seit 
2015 ist Bodelshausen als „Familienbewusste Kommune plus“ ausgezeichnet. 
Es gibt inklusive vorschulische und schulische Angebote.

In Bodelshausen leben und arbeiten Menschen mit Körper- und Mehrfachbehin-
derung, die von der Körperbehindertenförderung Neckar-Alb im Alltag begleitet 
werden. Die Gemeinde ist sich ihrer Verantwortung für eine barrierefreie Infra-
struktur bewusst. Im Zuge der Ortskernsanierungen wird auf die Schaffung bar-
rierefreien Wohnraums geachtet. Es gibt eine umfassende barrierefreie Grund-
versorgung. Auf dem Kastanienhof, einem Inklusionsbetrieb, ist barrierefreies 
Einkaufen, Einkehren und Erholen (Spielplatz, Streichelzoo) möglich. Im FO-
RUM Bodelhausen gibt es barrierefrei zugängliche Veranstaltungen, Bücherei 
u.v.m.  Bodelshausen zeichnet sich aus als Familienbewusste Kommune die 
Zukunfsorientiert unterwegs ist. Menschen mit und ohne Behinderung arbeiten 
in Bodelshausen zusammen im Inklusionsbetrieb „Kastanienhof“.

 Kronau, Landkreis Karlsruhe (5.952 Einwohner)

Die Gemeinde Kronau liegt in der badischen Rheinebene. Bei den umfangrei-
chen Sanierungsprogrammen zur Ortsgestaltung wurde bei der Planung und 
Umsetzung auf Barrierefreiheit geachtet. Der ehrenamtliche kommunale Behin-
dertenbeauftragte wurde frühzeitig in die Planung einbezogen. So konnten gute 
Lösungen gefunden werden z.B. beim Rathausneubau oder auch dem geschaf-
fenenen Fahrraddrehkreuz (einschl. „Toilette für alle“) in der Ortsmitte. Außer-
dem gibt es eine gute barrierefreie Grundversorgung.

Die Generationeninitiative (GIK) Kronau ist ein offenes, generationenübergrei-
fendes Aktionsbündnis, das das 2022 ausgelaufene Projekt „Quartiersmanage-
ment“ in Zusammenarbeit mit der Gemeinde weiterführt. Themen sind u.a. Bar-
rierefreiheit, Wohnberatung und Gesundheitsförderung.
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 Kirchzarten, Landkreis Breisgau-Hochschwarzwald (10.300 Einwohner)

Tourismus spielt in der Gemeinde Kirchzarten im Dreisamtal eine bedeutende 
Rolle. Daher bemüht sich die Gemeinde um eine umfassende barrierefreie In-
frastruktur für Gäste und für Einheimische.

Dank einer guten Zusammenarbeit zwischen der Gemeinde Kirchzarten und der 
Akademie Himmelreich entstanden zahlreiche inklusiver Projekte. Die kommu-
nale Inklusionsvermittlerin übernimmt gewissermaßen die Scharnierfunktion. 
Die „Bürgerbewegung für Inklusion in Kirchzarten“ setzt sich für ein gutes Zu-
sammenleben von Menschen mit und ohne Behinderung in Kirchzarten ein, will 
Barrieren zunächst wahrnehmen und dann abschaffen. Gute Lösungen sind auf 
diese Weise entstanden bei der Sanierung der Medi@thek oder der Schaffung 
eines barrierefreien Mobilitätsbandes durch den Ort.

 Schriesheim, Rhein-Neckar-Kreis (15.204 Einwohner)
(bereits 2017 ausgezeichnet)

„Vielfalt macht stark!“ Die „Fairtrade-Stadt“ Schriesheim an der Bergstraße 
nimmt sich in besonderer Weise der Aufgabe Inklusion an. Seit 2014 gibt es 
eine hauptamtliche Inklusionsbeauftragte. Gemeinsam mit Projektpartnern 
konnten schon viele Projekte umgesetzt werden, z.B. 2017 den ersten „Barrie-
refrei“-Stadtführer (zusammen mit der AWO Rhein-Neckar).

Schriesheim überzeugt durch eine sehr gute barrierefreie Grundversorgung 
(einschl. Ärzte und Apotheken). Die von der Stadt initiierte Aktion „Barrierefreier 
Wohnraum zu fairen Preisen gesucht“ will mobilitätseingeschränkten Bürgern 
bei der Suche nach geeignetem Wohnraum helfen. Intensiv bemüht sich die 
Stadt Schriesheim, die Wege in der historischen Altstadt barrierefrei zu gestal-
ten, z.B. den Pflasterbelag gut berollbar zu gestalten. Es gibt barrierefreie Frei-
zeitangebote, z.B. der Wanderweg „Wanderung im Köhlerwald“.

 Bad Saulgau, Landkreis Sigmaringen (17.994 Einwohner)
(bereits 2012 und 2017 ausgezeichnet)

Das Engagement für Nachhaltigkeit zeichnet die an der Oberschwäbischen Ba-
rock- und Schwäbischen Bäderstraße gelegene Stadt Bad Saulgau aus. Ein 
wesentlicher Teil der Nachhaltigkeit ist der Einsatz für eine umfassende Barrie-
refreiheit. Dank des unglaublich intensiven Einsatzes des hauptamtlichen Be-
hindertenbeauftragten, der selbst im Rollstuhl unterwegs ist, werden systema-
tisch die gesamte Infrastruktur in der Stadt einem Barrierencheck unterzogen. 
In engem Zusammenwirken sämtlicher professioneller und zivilgesellschaftli-
cher Akteure werden stetige Fortschritte erreicht. Eine wertvolle Orientierungs-
hilfe gibt auch die ehrenamtlich betriebene Internetseite http://www.barrierefrei  -  
es-bad-saulgau.de/

Die Sonnenhof-Therme, eine staatliche anerkannte Heilquelle, setzt Barriere-
freiheit ebenso vorbildlich um wie das städtische Hallenbad (z. B. barrierefreie 
Umkleide / Dusche / WC, Einstieghilfen). Es gibt Stadtführungen, Wanderwege 
für Menschen im Rollstuhl, Sport- und Kulturangebote für alle. Bad Saulgau ver-
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fügt über eine sehr gute barrierefreie Infrastruktur (Einkaufen, Ärzte, Apotheken, 
Bank/Post, Restaurants), so dass Menschen im Rollstuhl selbstbestimmt und 
ohne fremde Hilfe Bad Saulgau erleben können. Die Umsetzung von Barrie-
refreiheit wird als ständiger Prozess verstanden.

 Leimen, Rhein-Neckar-Kreis (27.000 Einwohner)
Die Sport-, Europa- und Weinstadt Leimen liege im Herzen der Kurpfalz. Ge-
meinsam mit der Nachbargemeinde Sandhausen verfügt Leimen über einen 
Online-Stadtführer auf dem Portal hürdenlos.de. Beim Bau des neuen Rathau-
ses wurden sämtliche Aspekte des barrierefreien Bauens gut umgesetzt. Lei-
men überzeugt zudem mit der barrierefreien Gestaltung des Bäderparks (Ein-
stieghilfe, „Toilette für alle“). Leimen verfügt zudem über eine gute barrierefreie 
Infrastruktur.

Positiv zu bemerken ist, dass bei sämtlichen Baumaßnahmen Barrierefreiheit 
berücksichtigt wird, z.B. Umbau der Bushaltestellen, Orientierungshilfen für blin-
de / sehbehinderte Menschen. Ein aktives Quartiermanagement unterstützt das 
Miteinander in der Stadt. 

 Konstanz, Landkreis Konstanz (87.368 Einwohner)
(bereits 2017 ausgezeichnet)

„Unser Weg in eine inklusive Gesellschaft“ lautet der Titel des Aktionsplans In-
klusion der ehemaligen Konzilstadt Konstanz. Der Titel ist Programm. Die Stadt 
arbeitet intensiv an der Umsetzung von Barrierefreiheit und Inklusion in allen 
Handlungsfeldern. Die Koordination übernimmt der ehrenamtliche kommunale 
Behindertenbeauftragte mit Unterstützung des Beirats für Menschen mit Behin-
derungen.

Ein Schwerpunkt der Stadt am Bodensee sind die Freizeit- und Tourismusange-
bote. Es gibt zahlreiche barrierefreie Sport- und Kulturangebote. Um die Mobili-
tät zu verbessern, gibt es Elektromobile zum Ausleihen. Und eine Kampagne in 
den Bussen hilft, Unsicherheiten zu überwinden. Fahrgäste werden ermuntert, 
Rücksicht auf Fahrgäste im Rollstuhl zu nehmen und die Klapprampe zu betäti-
gen. Auch Menschen mit unsichtbaren Behinderungen und ihre Bedürfnisse 
werden gesehen. So gibt es z.B. das Angebot der „stillen Stunde“ beim Einkau-
fen.

 Tübingen, Landkreis Tübingen (91.504 Einwohner)
(bereits 2008 und 2012 und 2017 ausgezeichnet)

Die Universitätsstadt Tübingen engagiert sich seit vielen Jahren für Barrierefrei-
heit und soziale Teilhabe. Es gibt zahlreiche Aktionspläne und Wegweiser für 
die einzelnen Handlungsfelder. Die Stadt Tübingen arbeitet hier eng mit dem 
Sozialforum Tübingen und weiteren Vertretern der Zivilgesellschaft zusammen.

Vorbildlich ist Tübingen bei der Verbesserung der Mobilität: Es gibt zusätzliche 
Symbole der Fahrziele im städtischen Busverkehr, die die Orientierung erleich-
tern. Es gibt barrierefreie Carsharing-Angebote, Anruf-Sammel-Taxi und mehr. 
Neue Weg geht die Stadt auch im vorschulischen und schulischen Bereich 
durch die Festanstellung von notwendigen Assistenzkräften (Pool-Lösung). 
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Eine Vorbildfunktion nimmt die Stadt auch ein bei ihren barrierefreien und inklu-
siven Kulturangeboten sowie mit der Ausleihe induktiver Höranlagen. 

 Freiburg im Breisgau (237.244 Einwohner)
Für die Stadt Freiburg bedeutet Inklusion, dass die Unterschiedlichkeit aller 
Menschen wertgeschätzt wird. Jeder und jede sollen an allen Lebensbereichen 
– Bildung, Arbeit, Wohnen, Kultur und Freizeit – teilhaben können. Dafür hat die 
Stadt ein Leitbild für eine vielfältige Stadtgesellschaft entwickelt. Der vom Ge-
meinderat beschlossene Aktionsplan wird gemeinsam mit Partnern schrittweise 
umgesetzt und regelmäßig mit neuen Schwerpunkten fortgeschrieben. Dazu 
stellt der Gemeinderat im Rahmen der Haushaltsberatungen Fördermittel bereit. 
Auf diese Weise gelingt es, Inklusion und Barrierefreiheit in allen Handlungsfel-
dern umzusetzen.

„Freiburg für alle“: Vielfältige Angebote gibt es im Bereich Kultur / Museum und 
Sport / Freizeit. Die städtischen Museen bemühen sich um barrierefreie Vermitt-
lung der Inhalte. Auch im Bereich inklusive Bildung und Spielplätze engagiert 
sich die Stadt. In Freiburg gibt es landesweit die meisten „Toilette für alle“, da 
diese für Menschen mit Inkontinenz und komplexer Behinderung Vorausset-
zung sind für eine gelingende Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft.

Stuttgart, 16. Dezember 2025
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